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Herr Langenbahn, wie geht es den
Arbeitnehmern in Liechtenstein?
Sigi Langenbahn: ImVergleich zum
Ausland nicht schlecht. Trotzdem
haben wir in Liechtenstein mit den-
selben Problemen wie in den um-
liegenden Ländern zu kämpfen: Ar-
mut – nicht im Sinn von Hungerleid,
sondern von Arbeits- und Perspek-
tivlosigkeit.AuchWorking Poor sind
bei uns ein Thema; wenn Familien
trotz Erwerbstätigkeit auf Sozialhil-
fe angewiesen sind. Dieses Phäno-
men existiert insbesondere in Nied-
riglohnbranchen. Beispiele sind et-
wa das Gastgewerbe oder der De-
tailhandel sowie einzelne Branchen
der Nichtmetall-Industrie.

Wo liegt die Problematik?
In den Problembranchen gibt es
keine oder viel zu tiefe Mindestlöh-
ne. Der Liechtensteinische Arbeit-
nehmerverbands (LANV) arbeitet
momentan in mehreren Branchen
an Gesamtarbeitsverträgen, die all-
gemeinverbindlich erklärt werden
sollen, um sämtliche Marktteilneh-
mer – auch die aus dem Ausland –
an soziale Mindeststandards zu
binden.

Wie sieht denn die aktuelle
Arbeitssituation in
Liechtenstein aus?
Die Unternehmen in Liechtenstein
haben dieWirtschaftskrise gut über-
standen. Mit Kurzarbeit konnten
viele Entlassungen vermieden und
das Know-how der Firmen erhalten
werden. Natürlich hat es einzelne

Branchen härter getroffen, andere
weniger und die Baubranche zum
Beispiel gar nicht, aber mittlerweile
hat sich dieWirtschaft wieder erholt.
Gelitten haben vor allem die Löhne:
In der Krise und in der Erholungs-
phase waren dieArbeitgeber und die
Sozialpartner sehr zurückhaltend
mit Lohnerhöhun-
gen. Gleichzeitig
sinken die Real-
löhne der unteren Lohn-
segmente durch dieTeuerung, Spar-
massnahmen der Regierung, Prämi-
en- und Mehrwertsteuer erhöhun-
gen.

Sollte sich dieses Problem
nun nicht von alleine lösen?
Nein, leider nicht.Wenn es um die
Lohnerhöhung geht, behaupten die
Arbeitgeber gerne, dass die Krise
noch nicht vorbei sei. Jetzt, wo die
Arbeit wieder angezogen hat, müs-
sen die Arbeiter sozusagen mehr
krampfen für dasselbe Geld – na-
türlich kann man auch hier nicht
verallgemeinern: Die Löhne der
oberen Klasse sind um 20 Prozent
gestiegen, die der unteren um 2
Prozent. Die Reichen werden im-
mer noch reicher und die Armen
immer noch ärmer. Diese Lohn-
schere muss mit angemessenen
Verträgen verkleinert werden.

Trotzdem sind viele der Meinung,
dass Liechtenstein keine
Gewerkschaft benötigt.
Liechtenstein benötigt genauso wie
alle anderen Länder eine Gewerk-
schaft, sonst hätten wir nicht alle
Hände voll zu tun. Ich halte mich
schliesslich nicht krampfhaft an
diesem Beruf fest. Das Bedürfnis be-
steht – aber eben nur dann, wenn
man selbst ein Problem mit demAr-
beitgeber hat. Oft nimmt man dann
die Dienstleistungen des LANV in
Anspruch, und wenn alles in Ord-
nung ist, tritt man wieder aus. Was
die Gewerkschaft neben Beratungen
leistet und in der Vergangenheit ge-
leistet hat, wird allzu schnell verges-
sen oder als selbstverständlich ange-
sehen. Viele soziale Errungenschaf-
ten derArbeits- und Sozialgesetzge-
bung und insbesondere der Famili-
enpolitik wurden erst durch die
Hartnäckigkeit des LANV gesetz-

lich verankert. Aktuelle Beispiele
sind die Sonntagszuschläge im Han-
del oder der bezahlte Pflegeurlaub.

Wieso kämpfen Sie trotz mangeln-
der Anerkennung weiter für das
Recht der Arbeitnehmer?
Auch in der Sozialgeografie geht es
oft um die Rechte von Minderheiten.
Ich möchte Ungerechtigkeiten aus
derWelt schaffen – ob ich dafür genü-
gend Anerkennung bekomme oder
nicht, spielt schlussendlich keine Rol-
le. Ich tue das,was ich für richtig halte
und freue mich immer wieder, wenn
der LANV helfen kann. Ausserdem
habe ich Erfahrung für diesen Beruf
mitgebracht, da ich selbst in verschie-
densten Branchen und Berufen im In-
undAusland gearbeitet habe.

Was bedeutet Ihnen
der Tag der Arbeit?
Der 1. Mai ist für mich ein Tag, an
dem man sich an die Errungenschaft
der Arbeitnehmerschaft erinnern
und auf noch bestehende Missstän-
de aufmerksam machen soll. Dies
geht aber auch friedlich. DerTag der
Arbeit ist kein Kampftag mehr.Von
Demonstrationen, die im Krawall
enden, halte ich nichts.

Wie sieht die J.-Mai-Feier
des LANV aus?
Da der Tag der Arbeit
dieses Jahr auf
einen Sonntag
fällt, veran-
stalten wir
ein Fest
für
die

ganze Familie auf dem Neuguthof
Ridamm City inVaduz.Während wir
letztes Jahr die Werte- und Unter-
nehmenskultur in Betrieben disku-
tiert haben, stehen heuer einmal
nichtAnsprachen undVorträge, son-
dern Spiel, Spass und gemütliches
Beisammensein mit Angehörigen
und Freunden im Vordergrund. Ich
werde es mir jedoch nicht nehmen
lassen, passend dazu ein paarWorte
zur Vereinbarkeit von Familie und
Beruf – sprich Familienpolitik – zu
verlieren (lacht). Ebenfalls eingela-
den werdenVertreter von Politik und
Wirtschaft, denn dem LANV ist es
ein Anliegen, bestehende Proble-
me vor und mit ihnen zu disku-
tieren. Damit schlussendlich
Arbeitnehmer und -geber
zufrieden sind, müssen
alle gemeinsam
nach Lösungen
suchen.

DSigi Langenbahn ist LM Jahre alt,
verheiratet und wohnt in Planken.
Nachdem er bei der Hilti in Schaan
eine Lehre als Maschinenzeichner
gemacht hat, lernte er Bootsbauer in
England. Anschliessend studierte er
Geografie und Ethnologie an der
Universität Zürich. Nach dem Studi-
um arbeitete er kurz bei der Landes-
verwaltung, bevor er QNNQ seine Tä-
tigkeit als Präsident beim Liechten-
steinischen Arbeitnehmerverband
(LANV) aufnahm.
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«Der >. Mai ist kein
Kampftag mehr»
Der Präsident des Liechtensteinischen Arbeitnehmerverbands (LANV),
Sigi Langenbahn, verrät, wieso esGewerkschaften braucht und
was ihmderTag der Arbeit persönlich bedeutet.
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